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Über dieses Buch

Wie schreibt man am besten einen Liebesroman? Indem

man ihn selbst erlebt!

Der erfolgreiche Eishockeyspieler Vlad Konnikov hat ein

Geheimnis: Seine Ehe ist nicht echt. Elena hat ihn nur

geheiratet, damit sie in den USA studieren konnte. Vlad

hingegen hoffte immer, dass irgendwann mehr aus ihnen wird.

Nur deshalb hat er sich überhaupt dem Secret Book Club

angeschlossen. Durch die Liebesromane, die die Männer dort

zusammen lesen, wollte Vlad lernen, wie er das Herz seiner

Frau gewinnen kann. Und die wichtigste Lektion lautet

Ehrlichkeit. Also gesteht er ihr endlich, dass er eine echte

Beziehung will. Im Gegensatz zu Elena. Sie will die Scheidung.

Aber dann verletzt Vlad sich im wichtigsten Spiel seiner

Karriere, und Elena weicht ihm nicht von der Seite. Gibt es

doch noch Hoffnung? Oder findet sich das einzige Happy End in

dem Liebesroman, den Vlad heimlich schreibt?



Vita

Lyssa Kay Adams hat ihren ersten Liebesroman vom

Bücherregal ihrer Oma geklaut. Das war in der achten Klasse,

und seitdem ist sie ein treuer Fan des Genres. Das merkt man

auch ihren eigenen Büchern an. In ihrer Reihe «The Secret

Book Club» über Männer, die heimlich Romances lesen, findet

man nicht nur hinreißende Liebesgeschichten, sie ist auch eine

Hommage an das Genre selbst. Die Serie wurde in etliche

Sprachen übersetzt, stand auf der Spiegel-Bestsellerliste, und

eine Netflix-Verfilmung ist in Vorbereitung. Mehr

Informationen über die Autorin sind auf ihrer Homepage zu

finden: www.lyssakayadams.com

 

Die Übersetzerin Angela Koonen ist am Niederrhein

aufgewachsen und liest schon, seit sie denken kann. Sie

studierte aus Neugier Theologie, hat einen Sohn großgezogen

und übersetzt seit zwanzig Jahren Unterhaltungsromane jeden

Genres. Wenn sie nicht gerade liest oder übersetzt, hört sie gern

Opern, Funk und Heavy Metal oder beschäftigt sich mit

Malerei.

https://www.lyssakayadams.com/


Für meine Tochter

 

Du bist das Licht meines Lebens.



Die Vorgeschichte

Sechs Monate zuvor

Das Leben ist ein Kinderspiel, bis jemand die Hosen voll hat.

Ausnahmsweise war dieses Mal nicht Vlad Konnikov der

Übeltäter. Zum Glück wusste er aber, was zu tun war. Denn

Vlad blickte auf eine unselige Historie von

Verdauungskatastrophen zurück, für die er erst kürzlich eine

Diagnose bekommen hatte. Nun ging der Mann mit der ärztlich

bescheinigten Glutenallergie und gelegentlichen

Reizdarmsymptomen nicht mehr ohne Notfall-Kit aus dem

Haus.

Und jetzt gab es definitiv einen Notfall.

Vlad holte seine Tasche aus dem Hotelzimmer, fünf Etagen

über dem Festsaal, wo er als Trauzeuge an der Hochzeit seines

besten Freundes teilnahm. Er rannte die Treppen hinunter in

das Halbgeschoss über dem Foyer. Dort traf er auf den anderen

Trauzeugen, Colton Wheeler. Der Country-Star bewachte die

Tür zur Herrentoilette.

«Noch immer schlecht?» Vlads starker Akzent war

ausgeprägter als sonst, weil er in Hektik und angetrunken war.



Schließlich war das hier eine Hochzeit, und –

 Verdauungsprobleme hin oder her – er war Russe. Russen

betranken sich bei Hochzeiten. Dieses Klischee traf hier einmal

zu.

«Übel. Wie ein Maschinengewehr.» Colton hielt eine

imaginäre Waffe hoch und feuerte. «An deiner Stelle würde ich

da nicht reingehen.»

«Ich muss. Er ist der Bruder. Er muss Rede halten.»

«Das wird in absehbarer Zeit nicht passieren, außer er hält

sie vom Klo aus.»

Beim Klang hastiger Schritte drehte Vlad sich um. Der

Bräutigam, Braden Mack, kam auf dem Fliesenboden rutschend

vor ihm zum Stehen. «Wo bleibt mein Bruder?»

Colton verzog das Gesicht und zeigte mit dem Daumen über

die Schulter.

«Immer noch?» Mack fuhr sich durch die Haare und fluchte,

als er merkte, dass er sich dadurch die Frisur versaut hatte. Bei

seinen Haaren war er pingelig. «Meine Güte, was hat er

gegessen?»

Vlad zuckte die Achseln. «Wahrscheinlich Käse.»

Käse war auch Vlads ärgster Feind gewesen, bis er über die

Sachlage aufgeklärt wurde. Er hatte die falschen Käsesorten mit

den falschen Lebensmitteln kombiniert. Jetzt hielt er sich strikt

an eine bestimmte Diät, nahm täglich seine Medizin und konnte

so viel Käse essen, wie er wollte, solange es der richtige war. Er

war praktisch ein neuer Mensch.



«Ich weiß, was zu tun ist.» Vlad öffnete sein Notfall-Kit, holte

eine Schachtel Pfefferminztee heraus und gab Colton einen

Teebeutel. «Schnell. Lass das in der Küche aufbrühen.»

Colton beäugte den Tee. «Ernsthaft?»

«Mach einfach.» Vlad lockerte die Schultern und dehnte den

Nacken. «Gut. Ich bin bereit. Ich geh rein.»

Colton hob kapitulierend die Hände. «Es ist deine Nase.»

«Ich komme mit.» Mack zog seine Smokingjacke straff. «Er

ist mein Bruder. Ich halte das aus. Schließlich bin ich mit dem

kleinen Scheißer aufgewachsen.»

«Großer Scheißer», widersprach Colton und trat zur Seite.

«Glaub mir. Er ist ein großer Scheißer.»

Vlad drückte die schwere Tür auf, die in den Angeln

quietschte. «Liam?», fragte er sanft und näherte sich den

Kabinen wie ein Unterhändler einem Geiselnehmer. «Hier ist

Vlad. Und Mack.»

«Geht weg», ächzte jemand.

Vlad deutete auf die letzte Kabine. Mack nickte und wagte

sich mit zusammengezogenen Brauen einen Schritt weiter vor.

«Wie läuft’s, Mann?», fragte er.

Liam stöhnte bloß. Mack kicherte hinter vorgehaltener

Hand.

«Lass das», flüsterte Vlad. «Verdauungsprobleme sind kein

Spaß. Auch wenn du das denkst.»

«Du hast recht, Mann.» Mack straffte die Schultern. «Wir

haben uns zu oft über dich lustig gemacht. Ich bin froh, dass es

dir besser geht.» Er tätschelte Vlad den Bauch. Verblüfft hob er



die Augenbrauen. «Verdammt, Alter! Du hast ja Stahl unter

dem Hemd.»

«Ich bin Profisportler.» Vlad schob Macks Hand weg. «Was

dachtest du, was ich da habe?»

Vlad war Verteidiger in der Eishockeymannschaft von

Nashville. Dadurch hatte er diese Gruppe erfolgsverwöhnter

Schwachköpfe erst kennengelernt und sich mit ihnen

angefreundet. Colton war bei Weitem der Berühmteste von

ihnen, aber auch die anderen standen im Who’s who dieser

Stadt weit oben. Vlad war nicht mal der einzige Profisportler

unter ihnen. Gavin Scott, Yan Feliciano und Del Hicks spielten

im Baseballteam von Nashville, und Malcolm James spielte

Football in der NFL-Mannschaft der Stadt. In den letzten sechs

Jahren, seit Vlad in die USA immigriert war, um Eishockey zu

spielen, waren diese Jungs seine besten Freunde geworden.

Mack hielt die Gruppe durch den Secret Book Club zusammen.

Sie lasen von Frauen geschriebene Liebesromane und lernten

dadurch, bessere Männer zu sein. Diese Männer und diese

Bücher hatten Vlads Leben verändert. Und deshalb würde er

Mack jetzt nicht im Stich lassen, sondern dafür sorgen, dass

sein Bruder die wichtigste Rede des Abends halten konnte.

«Ich fasse es nicht», stöhnte Liam in der Kabine. Dem folgte

ein Geräusch, das Mack entsetzt zurückweichen ließ. «Was soll

ich bloß tun?»

Vlad blieb solidarisch vor der Kabinentür stehen. Jahrelang

war er der Mann gewesen, der bei seinen Freunden die

Abflussrohre verstopfte oder von dem dies zumindest erwartet



wurde. Den Ruf war er zum Glück losgeworden. Kaum jemand

verstand, was es hieß, den eigenen Körper zum Feind zu haben.

Aber klar, jeder fand einen Furz zur falschen Zeit zum Schreien

komisch. Außer der Furzer selbst. Nichts war vergleichbar mit

der Panik, die einen überkam, wenn sich plötzlich mitten unter

Leuten der Verdauungstrakt warnend zusammenkrampfte und

nirgends ein Klo in der Nähe war. «Ich kann helfen», sagte Vlad

ruhig.

«Ihr müsst nicht hierbleiben», stöhnte Liam. «Mir wäre sogar

lieber, ihr geht.»

«Man lässt einen Freund mit Darmproblemen nicht allein.»

«Doch, genau das tut man», erwiderte Liam. «Und jetzt geht.»

«Du bist der Bruder des Bräutigams. Der Trauzeuge. Du

musst die Rede halten.»

«Kann ich nicht.» Es folgte ein beweiskräftiges Geräusch.

Vlad verzog mitfühlend das Gesicht. Er holte aus seinem

Notfall-Kit ein Fläschchen hervor und reichte es unter der Tür

durch. «Reib dir etwas davon auf den Bauch.»

«Was wehtut, ist mein gottverdammtes Arschloch!»

«Das wird die Krämpfe lindern», versicherte Vlad. «Glaub

mir.»

Als Nächstes zog er eine Schachtel schnell wirksamer Pillen

gegen Durchfall hervor und schob sie ebenfalls durch den Spalt.

«Nimm davon direkt zwei. Es dauert ein bisschen, bis sie

wirken, aber sie helfen.»

Eine glänzende schwarze Schuhspitze zog die Schachtel vom

Spalt weg. «Danke, Mann.»



Als Letztes förderte Vlad eine nagelneue Packung

Herrenunterwäsche zutage, die denselben Weg nahm. «Nur für

alle Fälle», sagte er und richtete sich wieder auf.

In diesem Moment öffnete sich die Tür, und herein kam

Colton, in der Hand eine dampfende Tasse und über Mund und

Nase eine Stoffserviette als Atemschutz. «Hier ist der

Pfefferminz-Kacka-Tee.»

«Mack», stöhnte Liam. «Was soll ich bloß wegen der Rede

machen?»

«Du kannst sie später halten, wenn es dir besser geht.»

«Apropos», nuschelte Colton durch die Serviette. «Liv steht

draußen. Sie will wissen, was los ist.»

Mack und Vlad sahen sich erschrocken an. Liv war die Braut,

eine bildschöne, toughe Frau, die jeden Mann der Gruppe das

Fürchten lehrte. Und am meisten Liam, wie es schien.

Mack fasste Vlad bei den Schultern. «Hast du Lust, eine Rede

zu halten?»

Vlads Magen zog sich zusammen. «Äh, ich?»

«Ich wüsste keinen, der mir lieber wäre.»

«Ich, äh, hab nichts vorbereitet.» Vlads Stimme klang belegt,

und seine Augen schwammen plötzlich in Tränen. Auch dafür

war er in der Gruppe berüchtigt: spontane Gefühlsausbrüche.

Er konnte einfach nicht anders, und dagegen gab es keine

Pillen. Er weinte bei Hochzeiten, Romanen, Songs, Werbeclips

und niedlichen Tierfilmen. Und jetzt sollte ausgerechnet er bei

Macks Hochzeit eine Rede halten? Das würde er nicht

durchstehen.



Mack legte ihm eine Hand in den Nacken und drückte leicht.

«Ich würde mich geehrt fühlen, wenn du einfach sagst, was dir

in den Sinn kommt. Keiner hat ein so großes Herz wie du.»

Vlad wischte sich eine Träne weg. «Ich bin es, der sich geehrt

fühlt.»

Liam presste einen Laut hervor, der den zarten Moment

abrupt beendete.

«Vielleicht sollten wir uns draußen weiter unterhalten»,

schlug Mack vor.

Vlad nickte, und Mack wandte sich der Kabine zu. «Wir

sehen später noch mal nach dir, okay?»

«Danke, großer Bruder», stöhnte Liam. «Wenn ich dich nicht

hätte.»

«Gleichfalls, kleiner …»

Ein weiteres Geräusch ließ sie hastig das Weite suchen.

Vor der Tür schritt Liv im Brautkleid mit verschränkten

Armen auf und ab. «Na endlich!» Sie warf die Hände hoch. «Ich

war drauf und dran, reinzukommen. Wie geht es ihm?»

«Er wird wieder», sagte Vlad, «aber das kann dauern.»

Mack klopfte ihm auf den Rücken. «Vlad wird die erste Rede

halten, damit wir weitermachen können.»

Ein weicher Ausdruck stahl sich auf Livs Gesicht, und sie

lächelte Vlad an. Wegen dieses Lächelns, das wusste er, hatte

Mack sich in sie verliebt. Unter ihrer rauen Schale war Liv

flaumweich wie ein Küken. Sie schlang die Arme um seine

Schultern. «Ich werde weinen.»

«Ich auch.» Er drückte sie sanft.



«Ich hasse es, wenn ich weinen muss.»

«Ich weiß. Darum werde ich für dich mit weinen.»

Mack zog Liv von ihm weg und gab ihr einen Schmatz auf

die Lippen. «Lass uns anfangen.»

Nachdem sie in den Festsaal zurückgekehrt waren, kündigte

der DJ eine kleine Programmänderung an. Das Personal

schenkte allen Champagner ein, und Vlad trat ans Mikrofon.

Als er durch den Saal schaute, überkam ihn ein Gefühl, das

ihn neuerdings öfter heimsuchte: Neid. Seine Freunde neigten

sich zu ihren Frauen und Freundinnen und warteten darauf,

dass er ein paar weise Ratschläge an das Brautpaar gab. Doch

er wusste keine. Er in dieser Rolle, das war Hochstapelei. Er

hatte sich dem Buchclub angeschlossen, weil Mack behauptete,

die «Handbücher» – wie er die Liebesromane nannte – würden

ihm helfen, seiner Frau Elena ein guter Ehemann zu sein. Aber

natürlich hatte er versagt.

Denn Vlads Ehe bestand nur auf dem Papier.

Er fand es grässlich, seine Freunde zu belügen, doch die

Vorstellung, ihnen nach all der Zeit zu beichten, dass Elena ihn

nur geheiratet hatte, damit sie Russland verlassen und in

Amerika studieren konnte, war zu demütigend. Er mochte nicht

mal daran denken. Allerdings hatte er eines aus den

Handbüchern gelernt, nämlich dass er mehr verdiente als diese

einseitige Beziehung. Er wollte geliebt werden. Er wollte eine

Familie. Er wollte die große Geste und das Happy End. Deshalb

hatte er vor einem Monat endlich den Schritt gewagt, der ihnen

ein neues Leben ermöglichen könnte. Auch wenn dieser Schritt



ihm ungeheure Angst eingejagt hatte, mehr Angst als seine

Entscheidung, die russische Eishockeyliga zu verlassen und für

die NHL zu spielen. Mehr Angst als sein überstürzter

Heiratsantrag. Mehr Angst als sein Entschluss, Elena allein zum

Studium nach Chicago gehen zu lassen.

Vor einem Monat war er den Lektionen seiner Handbücher

gefolgt und hatte ihr gesagt, dass er nach ihrem

Hochschulabschluss eine richtige Ehe mit ihr führen wollte.

Er hatte gehofft, Elena würde ihm um den Hals fallen, ihn

küssen und ihm gestehen, dass sie ihn von Anfang an geliebt

und nur nicht gewusst habe, wie sie es ihm sagen sollte.

Stattdessen kam eine ruhige Antwort: Sie brauche Zeit, um

darüber nachzudenken. Und obwohl ihm das fast das Herz

gebrochen hatte, war er so hoffnungsvoll wie schon lange nicht

mehr. Er hatte endlich etwas getan, um sich aus dem

Wartezustand der letzten sechs Jahre zu befreien.

«Liebe Freunde», begann er schließlich. Alle wurden still

und wandten ihm ihre lächelnden Gesichter zu. «Ich bin

Russe …»

«Sag bloß!», rief einer dazwischen.

Vlad hob eine Hand und nickte. «Ich bin Russe, und als ich

nach Amerika kam, wusste ich nicht, was mich erwartet. Die

ersten Monate … waren einsam.»

Er sah nach rechts, wo Liv und Mack aneinandergelehnt

saßen und ihm lauschten. «Doch dann lernte ich Mack kennen.

Er ist sehr – wie soll ich sagen? – nervig.»

Schallendes Gelächter füllte den Saal.



«Nein, das habe ich nicht gemeint. Selbstsicher, meine ich. Er

ist sehr selbstsicher. Ich dagegen war es nicht.»

«Ooooh», machten die Gäste bedauernd.

«Mack war der Erste, der mir das Gefühl gab, es könnte doch

eine gute Idee gewesen sein, mein Land zu verlassen und

hierherzukommen. Er war mein erster Freund in Amerika und

mein bester. Aber wisst ihr, er konnte überhaupt nicht mit

Frauen umgehen …»

Wieder Gelächter.

«Er war, wie man hier sagt, ein Maulheld. Großes

Selbstbewusstsein, aber null Ahnung. Genau wie die

Sportjournalisten, die meinen, sie spielen besser Eishockey als

wir: Sobald sie in die Schlittschuhe steigen, brechen sie sich die

Nase.»

Während alle lachten, schaute er kurz zu Mack hinüber, der

gerade von Liv einen Kuss auf die Wange bekam und ihn

gespielt böse ansah.

«Also war Mack auch einsam. Er hatte Pech mit den Frauen,

bis er Liv begegnete. Und wir alle wussten von Anfang an, dass

sie die Richtige für ihn war, denn sie konnte ihn erst mal nicht

ausstehen. Sie fand ihn nervig. Und ich meine damit nicht

selbstsicher. Sondern nervig.»

Liv lachte und verbarg das Gesicht an Macks Arm. Vlad

beobachtete lächelnd, wie Mack sie auf den Scheitel küsste.

«Ich fühle mich ungeheuer …»

Vlad stockte und musste sich räuspern, was erneut einen

Chor mitleidiger Ohs auslöste. Vlad schniefte. «Ich fühle mich



ungeheuer geehrt, dass ich an Macks Leben teilhaben und

miterleben durfte, wie er Liv zuliebe ein noch besserer Mensch

wurde, als er schon war.» Er wischte sich eine Träne weg. «Ich

liebe euch beide sehr.»

Mit nass glänzenden Augen linste Liv von Macks Schulter

hoch.

Vlad hob sein Glas, und alle folgten seinem Beispiel. «Ich

weiß, ihr werdet für immer zusammen glücklich sein, sogar

wenn Mack nervig ist. Danke, dass ihr mich daran teilhaben

lasst. Wie wir in Russland sagen: Zhelayu vam oboim more

schast’ya. Ich wünsche euch beiden ein Meer des Glücks.»

Vlad trank seinen Champagner, während die anderen

applaudierten und anstießen. Mack und Liv kamen zu ihm und

umarmten ihn.

«Mensch, Alter», sagte Mack mit belegter Stimme. «Ich liebe

dich auch.»

Liv gab Vlad einen Kuss auf die Wange. «Eine wunderschöne

Rede. Es fehlte nur noch Elena an deiner Seite.»

Vlad fühlte eine Träne herablaufen und hoffte, dass die

beiden das seiner Rührung über ihr Liebesglück zuschrieben –

und nicht seiner Frau.

«Schluss mit dem Geheule», sagte er und rang sich einen

amüsierten Tonfall ab. «Das ist eine Party!»

Mack sah Liv grinsend an. «Ich habe eine Überraschung für

dich.»

Na endlich! Darauf hatte sich Vlad schon die ganze Zeit

gefreut. Er und die anderen Trauzeugen hatten wochenlang



eine Tanznummer einstudiert. Ihm war klar, wie dämlich er

dabei aussah, allein durch seine Körpergröße. Aber er tanzte

wahnsinnig gern. Er wischte sich die Tränen weg und gab dem

DJ ein Zeichen, damit der die Musik startete. Die übrigen

Trauzeugen zogen Vlad und Mack auf die Tanzfläche, und unter

dem Gejubel der Gäste machten sie sich gründlich zum Affen –

sehr zur Freude von Liv, Macks großer Liebe.

Anschließend musste Vlad mitansehen, wie seine Mittänzer

zu ihren Frauen und Freundinnen zurückkehrten. Um mit

seinem Neid fertigzuwerden, ging er an die Bar und bestellte

sich ein Glas Wasser. Colton, der schon mit einem Whiskey und

einem Bier dort saß, setzte zu einer Bemerkung an, unterbrach

sich aber, um einen leisen Pfiff auszustoßen. Das konnte nur

eines bedeuten: scharfe Frau im Anmarsch. Vlad drehte den

Kopf, um zu sehen, wen Colton meinte. Eine große Frau in

einem langen roten Kleid, mit braunem Haar, das ihr über eine

Schulter floss, stand im Eingang des Saals wie eine Königin. Sie

war in der Tat umwerfend. Sie war … heilige Scheiße.

Vlad blieb die Spucke weg, die Welt stand still.

Die Welt, die Zeit, sein Herz.

Sein Blickfeld verengte sich, wie wenn er den Puck auf dem

Eis fixierte. Farben verblassten, Geräusche schwanden, die

anderen Gäste traten in den Hintergrund, und er sah nur noch

sie.

Elena.

Eine Hand mit einem Whiskeyglas glitt zweimal vor seinen

Augen vorbei. «Hey, Kumpel. Du bist ein verheirateter Mann,



weißt du noch?»

«Ja, ich weiß.» Vlads Herz klopfte wie wild, und seine Knie

wurden weich. «Das ist meine Frau.»

Colton schnaubte, dann stutzte er. «Heilige Scheiße, Mann.

Im Ernst?»

In Vlads Brust kribbelte es, als ob die Champagnerbläschen

wieder hochstiegen und einen Freudentanz aufführten. War

das ihre Antwort? Wollte sie ihm auf diese Weise zeigen, dass

sie einwilligte? Elena entdeckte ihn und sah ihm quer durch

den Festsaal in die Augen. Vlad öffnete den Mund, aber kein

Ton kam heraus. Er wollte zu ihr laufen, doch seine Beine

gehorchten nicht.

Unvermittelt wandte sie sich ab und ging.

Es kam ihm vor wie ein Déjà-vu. Nur ein paar Monate nach

ihrer Ankunft in Amerika hatte er zusehen müssen, wie sie sich

ihren Rucksack aufsetzte und hinter der Sicherheitssperre im

Flughafen verschwand, um nach Chicago zu fliegen. Es drängte

ihn, ihr nachzureisen, ihr zu sagen, sie solle bei ihm bleiben,

doch seine – noch immer romantisch veranlagte – Mutter riet

ihm, ihr Zeit zu lassen.

«Sei geduldig mit ihr. ‹Ich lass ein Vöglein in die Freiheit …›»

Unglücklich sprach Vlad die nächste Gedichtzeile. «‹… und

grüß das neu erwachte Leben.›»

«Sie braucht Zeit, Vlad. Wenn sie fortgehen muss, um zu sich

zu finden, um zu neuem Leben zu erwachen, musst du sie

lassen. Sie wird zu dir zurückkommen.»



War Elena zu ihm zurückgekommen? Vlad durchbrach die

Fesseln seiner Unentschlossenheit und zwang seine Beine zur

Bewegung. Vor dem Festsaal standen einige Hochzeitsgäste. Ein

paar Fremde, die betrunken von einer nächtlichen Kneipentour

ins Hotel zurückkehrten, schwankten zwischen den Grüppchen

hindurch. Er entdeckte Elena fünfzehn Meter vor ihm. Sie ging

so schnell, zu laufen wäre für sie vermutlich bequemer

gewesen.

Er rief nach ihr, um durch das Gelächter bis zu ihr zu

dringen. «Elena, warte!»

Sie ging weiter, er rannte. Als er sie einholte, wechselte er in

ihre Muttersprache. «Elena, bitte bleib stehen. Wohin willst du

denn?»

Sie hielt so abrupt an, dass sie mit ihren hochhackigen

Schuhen ins Rutschen geriet und zu stürzen drohte. Der Saum

ihres Kleides schwang ihr um die Knöchel. Instinktiv griff er

nach ihr, um sie abzufangen, und fasste sanft um ihre nackten

Ellbogen.

«Vorsicht.» Seine Stimme klang rau, denn der Schock der

Berührung raubte ihm den Atem.

Langsam drehte sie sich um, und mit Bedauern ließ er sie

los. Sie strahlte Wärme aus und duftete tröstlich. «Ich kann

kaum glauben, dass du hier bist.» Er sprach weiter russisch,

weil sie das untereinander immer so gehalten hatten. «Du

siehst so schön aus.»

Elena schüttelte den Kopf und wich seinem Blick aus. «Es tut

mir leid. Ich hätte anrufen sollen. Ich hätte dich nicht so



überfallen dürfen.»

Er berührte sie am Ellbogen. «Das ist der beste Überfall

meines Lebens.»

Ihr Blick wanderte nach rechts, dann nach links, sie wich

ihm aus. «Vlad, vielleicht sollte ich zu Hause auf dich warten.

Ich wollte nicht stören …»

«Du störst nicht. Ich freue mich, dass du hier bist.»

Sie biss sich auf die Unterlippe und schlang die Arme um

sich.

«Hey …» Mit neuem Mut fasste er ihr zärtlich ans Kinn,

damit sie ihm ins Gesicht sah. «Hast du Angst, meine Freunde

kennenzulernen? Du brauchst deswegen nicht nervös zu sein.

Sie werden dich lieben, das kann ich dir versprechen. Sie

wollten dich schon die ganze Zeit kennenlernen.»

«Vlad, du verstehst das falsch. Ich dachte … ich dachte, so

wäre es einfacher. Ich dachte, wir könnten in entspannter

Umgebung darüber reden. Aber ich habe deine Rede gehört

und dich mit ihnen gesehen. Ich … ich gehöre nicht hierher. Das

ist nicht meine Welt. Das war sie von Anfang an nicht.» Ihre

Stimme schwankte, und ihre Lippen fingen an zu zittern.

Da landete er mit voller Wucht in der Realität. Es war wie

ein harter Sturz auf dem Eis, bei dem die Erschütterung bis ins

Mark ging. «Elena, was … was willst du mir sagen?»

«Es tut mir leid …» Sie bekam die Worte kaum heraus. «Ich

gehe zurück nach Russland.»



Kapitel 1

Sechs Monate später

In früheren Zeiten mochte das heruntergekommene Haus am

Südufer des Cumberland Rivers einmal idyllisch und einladend

gewesen sein. Heiter sogar. Doch inzwischen nicht mehr.

Vor den schwarz gestrichenen, mit Brettern vernagelten

Fenstern hingen leere, rissige Blumenkästen. In der feuchten

Junibrise flatterten die letzten Fetzen einer rot-weißen Markise,

als klammerten sie sich an die Vergangenheit des Hauses, wie

Geister, die neues Unheil ankündigen. Nur ein Dummkopf

würde ihre Warnung missachten, aber Vlad hatte bereits

bewiesen, dass er ein Dummkopf war. Obwohl sein Verstand

ihn wegen seiner Schwäche verfluchte, durchlief ihn ein

freudiges Kribbeln in Erwartung der süßen Befriedigung, die er

hinter jener Tür finden würde.

Sein Beifahrer fluchte aus einem ganz anderen Grund. «Nur

damit ich das richtig verstehe», sagte Colton und verfiel in ein

quengeliges Näseln. «Ich höre drei Monate lang nichts von dir,

und dann rufst du deswegen an? Damit wir hier rumsitzen und

du auf Russisch vor dich hin murmelst?»



«Es waren keine drei Monate», widersprach Vlad. Es waren

sogar vier.

In den ersten Wochen nach Macks Hochzeit – nachdem

Elena ihm eröffnet hatte, dass sie ihre Ehe beenden und in ihre

Heimat zurückkehren wollte – hatte Vlad sich vorgemacht, er

könne weiter dem Buchclub angehören. Doch je länger er mit

den Jungs zusammensaß, desto quälender wurde das Ganze für

ihn. Ihr Glück war Salz in seinen Wunden, und als er ihnen

erzählte, dass Elena und er sich scheiden ließen, wurde es

durch ihre Hilfsangebote nur noch schlimmer. Er brachte es

nicht über sich, sie weiter zu belügen und mit Ausflüchten

abzuwimmeln. Genauso wenig konnte er weiter mit ansehen,

wie seine Freunde das Leben führten, das er sich immer

erträumt hatte und das er nun nie bekommen würde. Er wollte

nicht ständig daran erinnert werden, dass seine Überzeugung,

eines Tages mit Elena eine echte Ehe zu führen, nur eine

Illusion gewesen war. Die Handbücher hatten in ihm die

falsche Hoffnung genährt, sie könnte in ihm irgendwann den

romantischen Helden sehen. Ihn am Ende lieben wie die

Romanheldinnen seiner Bücher. Nun wusste er es besser.

Happy Ends gab es nur für andere Männer.

Ihm blieb nur noch Eishockey.

Sie hatten es mit den Nashville Vipers zum ersten Mal seit

fünfundzwanzig Jahren ins Conference-Finale geschafft. Sie

brauchten nur noch einen Sieg, dann würden sie um den

Stanley Cup spielen. Vlad war nie besser gelaufen, hatte nie



härter geschlagen und noch nie so viele Tore erzielt wie in den

letzten sechs Monaten.

Er durfte jetzt nicht verlieren. Was wäre von seinem Leben

dann noch übrig?

«Ich verfluche den Tag, an dem ich dir von dem Laden

erzählt habe», sagte Colton. «Ich dachte, ich tue dir einen

Gefallen, heitere dich ein bisschen auf. Hätte nicht gedacht,

dass du süchtig wirst.»

Vlad packte das Lenkrad fester. «Ich bin nicht süchtig.»

«Wirklich? Was tun wir dann hier?»

«Ich brauche das. Für das Spiel heute Abend. Ich brauche es

wirklich.» Selbst in seinen Ohren klang er willensschwach, als

wäre er seinem Verlangen hilflos ausgeliefert.

«Nein, tust du nicht. Das ist nur blöder Aberglaube.»

«Beim letzten Mal habe ich geschworen, nie wieder

herzukommen; und was ist passiert? Wir haben das Spiel

verloren.»

«Also hast du mich deshalb angerufen? Damit ich dir mit

meiner Mitgliedschaft wieder Einlass verschaffe?»

Vlad starrte durch die Windschutzscheibe auf die düstere

Hausfassade. «Seit ich hierherkomme, spiele ich wie eine

Bestie. Ich darf jetzt keine Niederlage riskieren.»

«Das ist das letzte Mal, Vlad.» Colton stieß die Beifahrertür

auf. «Ich werde nicht noch mal mit dir hierherfahren.»

Vlad ging dicht hinter ihm über Kies und Glasscherben auf

die Tür des Hauses zu.



«Ich meine es ernst.» Colton fuhr herum und tippte Vlad mit

dem Finger an die Brust. «Du kannst uns nicht einfach

monatelang den Rücken kehren und mich dann wegen eines

Gefallens anrufen, als wäre nichts gewesen. Wir haben

Besseres verdient.»

Schuldbewusst senkte Vlad den Blick zu den schmutzigen

gesprungenen Zementplatten zu seinen Füßen. «Ich weiß. Du

hast recht. Es tut mir leid.»

«Wir vermissen dich, Mann. Und wir machen uns Sorgen um

dich. Ich weiß, die Scheidung trifft dich hart, aber dafür sind

wir da. Wir können dir helfen, das wieder hinzubiegen.»

«Da kann man nichts hinbiegen.» Vlad begegnete Coltons

Blick. «Wie schon gesagt, sie verlässt mich, und ich kann sie

nicht davon abhalten.»

«Woher willst du das wissen, wenn wir es nicht mal versucht

haben?»

«Es reicht!», blaffte Vlad zurück.

Colton riss die Augen auf, erstaunt über die ungewohnte

Schärfe in Vlads Tonfall. Er wurde seinen Freunden gegenüber

nie ungehalten. Nie.

Vlad fluchte leise und rieb sich das Kinn, wo Bartstoppeln

sprossen, obwohl er sich vor wenigen Stunden rasiert hatte.

«Ich weiß, du meinst es gut, aber Elena hat sich entschieden. Sie

kehrt nach Russland zurück, um als Journalistin zu arbeiten,

wie ihr Vater. Daran kann ich nichts mehr ändern.»

Colton betrachtete ihn einen Moment lang, dann akzeptierte

er das nickend. Er wandte sich ab und ging weiter.



Die Haustür hatte in mittlerer Höhe ein Fenster, das mit

einem Holzladen verschlossen war. Colton klopfte dreimal

schnell und zweimal langsam dagegen. Einen Moment später

klopfte drinnen jemand ein Mal. Colton antwortete darauf mit

zweimaligem Klopfen. Der Fensterladen wurde zur Seite

geschoben, ein Paar dunkler Augen schaute heraus.

«Münze», sagte die Person.

Colton hielt das Silberstück hoch, das seine Mitgliedschaft in

dem geheimen Club bewies. Der Fensterladen schloss sich

schnappend, schwere Schlösser wurden gedreht und die Tür

geöffnet, worauf ein Schwall kalter, säuerlich riechender Luft

nach draußen drang.

Colton schlüpfte in das dunkle Haus, Vlad ihm nach. Sobald

sie drinnen waren, wurde die Tür zugeschlagen.

«Schon wieder?» Der eben noch strenge Ton des Torhüters

wurde spöttisch. Vlad ballte eine Faust, aber Colton trat

dazwischen.

«Ist Ihnen unser Geld etwa nicht gut genug?», schnauzte

Colton.

Der Mann, ein dürrer kleiner Kauz, der seine geringe Statur

mit einem Benehmen kompensierte, für das er auf dem Eis

umgelegt würde, grinste nur höhnisch und deutete über die

Schulter. «Warten Sie dadrin. Er wird gleich bei Ihnen sein.»

Vlad und Colton gingen einen kurzen Flur entlang bis zu

einer Rampe und einem dicken schwarzen, bodenlangen

Vorhang, der den Blick versperrte. Vlad schob ihn beiseite. Als

er hindurchging, schalteten sich blendend grelle Lampen ein.



Nachdem er die Augen zusammengekniffen und sich an die

Helligkeit gewöhnt hatte, wurde ihm der Mund wässrig.

Im Gegensatz zu dem widerlich schmutzigen Eingang des

Hauses wirkte dieser Raum makellos gepflegt und steril.

Edelstahlkühlschränke säumten eine Wand, und in der Mitte

standen Edelstahltische angeordnet wie in einem

Klassenzimmer.

Hier lagen auf Servierplatten die Objekte seiner Begierde,

ihre Namen waren auf kleine Schiefertafeln geschrieben – ein

alphabetisch geordnetes Büfett der größten Köstlichkeiten der

Welt. Ädelost. Burrata. Fontina. Passendale.

Käse.

So viel Käse. Käse aus allen Ecken der Welt, hergestellt nach

Originalrezepten, ohne jene Zusätze, künstlichen

Geschmacksstoffe und Konservierungsmittel, die seinen Magen

reizten. Käse, den er nirgendwo anders bekam. Schwarzmarkt-

Käse, dessen Verlockung ihn bis in seine Träume verfolgte und

dort quälte, genau wie die Erinnerung an Elenas Worte, bevor

sie in Tränen ausbrach: Es tut mir leid. Ich kann dir nicht geben,

was du willst.

Jetzt konnte ihm nur noch einer geben, was er wollte. Ein

großer, gefährlicher Mann, der ihn vom anderen Ende des

blitzblanken Raumes aus düster anlächelte. «Ich wusste, Sie

kommen wieder.»

Auch Vlad hatte das gewusst. Denn tief im Innern war ihm

klar, dass ihm nichts anderes mehr blieb: Eishockey und dieser

geheime Käseladen.



Er hätte klüger sein und das Schicksal nicht herausfordern

sollen.

◆ ◆ ◆

Von all den Fehlern, die Elena Konnikova in ihrem Leben

begangen hatte – und das waren ungeheuer viele –, rangierte

dieser wohl unter den Top Five.

Sich mitten in der Nacht mit einer Quelle zu treffen, ohne

vorher jemandem zu sagen, wo man hinging – bei genau so

einer Aktion war ihr Vater verschwunden.

Doch was blieb ihr anderes übrig? Ihr lief die Zeit davon. In

einem Monat würde sie an der Medill School of Journalism

ihren Abschluss machen und anschließend nach Russland

zurückfliegen. Dieses Treffen war womöglich ihre letzte

Chance. Wenn sich ihre Quelle also nur in einem schaurigen,

leer stehenden Gebäude mit ihr treffen wollte, weil sie das für

sicherer hielt, dann war Elena dazu bereit.

Man muss sich mit ihnen dort treffen, wo sie sich wohlfühlen.

So lautete eine der vielen Lektionen, die sie von ihrem Vater

gelernt hatte. Natürlich indirekt. Er hatte ihr nichts bewusst

beigebracht, weil er nicht wollte, dass sie in seine Fußstapfen

trat. Doch wenn er sie nicht inspirieren wollte, hätte er seine

Arbeit nicht so gut machen dürfen.

Es hatte eine Zeit gegeben, da wäre sie ihm nie freiwillig

gefolgt. Damals traf sie einige vorschnelle Entscheidungen, die

zunächst leichte Wellen schlugen, am Ende aber zu einem



Tsunami führten und den Menschen schadeten, die ihr am

meisten am Herzen lagen. Doch die Zeit hatte so manches

zurechtgerückt und ihr die Augen geöffnet, sodass sie erkannte,

was sie aus Schmerz und Egoismus nicht hatte sehen wollen.

Ihr Vater war ein Held.

Und all der Schmerz und Egoismus, die sie bewogen hatten,

vor dem Staat und dem Beruf zu fliehen, der ihren Vater das

Leben gekostet hatte, führten letztlich zu ihrer heutigen

Entschlossenheit. Sie war entschlossen, für Gerechtigkeit zu

sorgen. Sie konnte zwar weder den Fehler ungeschehen

machen, den sie in der Nacht seines Verschwindens begangen

hatte, noch irgendeinen ihrer späteren, aber sie war den

Menschen, die unter diesen Fehlern gelitten hatten, zumindest

den Versuch schuldig, den angerichteten Schaden zu

reparieren. Anfangen würde sie damit, dass sie die Story zu

Ende schrieb, wegen der man ihren Vater

höchstwahrscheinlich umgebracht hatte. Das würde ihn nicht

ins Leben zurückholen, aber dann wäre nicht alles umsonst

gewesen.

Endlich hatte sie nun nach Jahren heimlicher, oft

frustrierender Recherche das, was ihrem Vater immer gefehlt

hatte.

Einen Insider.

Das verwahrloste Chicagoer Lagerhaus, an dem sie sich

treffen wollten, lag vier Blocks von der Stelle entfernt, wo Elena

den Uber-Fahrer anhalten ließ. Man muss es seinen Verfolgern

möglichst schwer machen. Auch eine Lektion ihres Vaters.



Vielleicht war er etwas paranoid gewesen, aber es war sicherer,

so vorzugehen. Denn Journalisten, die sich in Russland

weigerten, den Lesern die staatliche Propaganda aufzutischen,

stürzten schon mal unter rätselhaften Umständen aus dem

Fenster oder verschwanden wie ihr Vater nachts von einem

Bahnhof.

Mit gesenktem Kopf ging Elena den rissigen Bürgersteig

entlang. Die Hälfte der Straßenlaternen war defekt, sodass sie

abwechselnd durch Dunkelheit und Halbdunkel lief. Über

löchrigen Zementboden, Glasscherben und Kieselsteinchen, die

unter ihren Schritten knirschten, eilte sie durch die Gasse

hinter dem Lagerhaus, wo früher einmal ehrliche Arbeiter mit

der Produktion von Autoteilen anständigen Lohn verdient

hatten, bevor gierige Unternehmen die Fabrik schlossen und

die Arbeitsplätze ins Ausland verlegten. Die Fensterscheiben

des vierstöckigen Backsteingebäudes waren fast alle

zerbrochen, genau wie der Traum von einem besseren Leben.

Amerikaner glaubten gern, dass in ihrem Land der Freien nur

harte Arbeit nötig war, um Erfolg zu haben. Doch solche

aufgegebenen Fabriken bewiesen etwas anderes. Auch hier gab

es Oligarchen wie in Russland. Egal, welche Flagge auf ihrer

Veranda wehte, reichen Männern war ihr Vermögen immer

wichtiger als das Leben der Menschen, die es mit ihrer Arbeit

erst ermöglichten.

Schaudernd von der Abendkühle, zog Elena ihr Handy aus

der Tasche, um nach der Uhrzeit zu sehen. Es war fünf Minuten

nach elf. Marta verspätete sich. Elena beschlich ein ungutes


